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Das Rıngen um  1 dıe qOhristliıche Demokratie
in Osterreich

Von rof. DDr. Norbert Mıko, Laınz

Aus der österreichıschen Geschichte der etzten hundert Jahre
kann INa die Demokratıe nıcht wegdenken und Qaus der (Üeschichte
der Öösterreichischen emokratie nıcht iıhren christlichen Beitrag.
Gute w1€e schlechte Folgen der demokratischen Eintwicklung sind
och heute, ach vielen Jahrzehnten, spuren. Beginnen
mıt den schlechten. Viele G(-esetze, dıe nach 1867 geschaffen worden
sind, sınd och heute nıcht UTr eın Dorn 1MmMm Auge des katholischen
Volkes Österreichs, sondern uch eıne schwere innenpolıtische
Belastung des SAaNZCH Staates. Warum ? Weıil der katholische
Bevölkerungsteil durch das damals gültige Kurienwahlrecht VO  S
der Teilnahme Verfassungsleben weitgehend ausgeschlossen WärL,.”
och VETSCSSCH uch nıcht das Positive! In Österreich herrscht
heute politische Freıheılt, 1im Gegensatz Ungarn, ZU. Tschecho-
slowake, Polen, Jugoslawien und KRumänien. Denken ber uch
alle daran, daß WIT diese Freiheıit nıcht dem Jahre 1945 verdanken,
sondern der demokratischen Entwicklung, dıe die österreichischen
Alpenländer und ber- un Niederösterreich, im Gegensatz Un-
Sarn, Böhmen und (raliziıen, seıt der Mitte des vorigen Jahrhunderts
mıtmachten Aus dieser demokratischen Kintwicklung ist der kırch-
liche Anteil nıcht wegzudenken. Den Vogelsang, Liechtenstein,
Lueger, Schindler, Scheicher, Ebenhoch, Hauser, Kunschak USW.
verdanken WITr die Freiheıit nach 1945 Diese haben 1m katholischen
olk die emokratie wachgerufen. Wo das nıcht geschehen ISst,
ın gewlissen Gebieten der Monarchie cdie emokratie durch die
Kurzsichtigkeit mancher Mitgheder der Hocharistokratie und des
meıst arıstokratischen Kpiskopates Ssache der radikalen Linken
geblieben ist, dort herrscht heute die Volksdemokratie.

Es kann arum nıcht schaden, wWwWenin wıeder auf die Geschichte
der christlichen emokratie aufmerksam gemacht wird Das ist der
Zweck dieser Zeilen eın Kapıtel der österreichischen eschichte,
ber uch der Kirchengeschichte der Vergessenheit entreißen,
das nıcht Nnu. höchst interessant ıst, sondern uch zeigt, w1e€e
VOor sechzig Jahren das KRıngen eıne christliche Demokratie
SC wurde. his soll mıt der Veröffentlichung dieser Zeilen
VOLFr Hem uch einer Legende der Boden werden, als ob
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die Kırche NUr notgedrungen die émol£ratie be)hte und ihrem
Herzen die Sehnsucht ach autorıtäiären Regierungen wachhielte.
Jeder, der die Entwicklung unvoreingenommen betrachtet, muß
zugeben, daß sich die Kırche sehr ehrlich und ernsthaft mı1ıt den
Problemen auseinandergesetzt hat und daß ihr die demokratische
Entwicklung unseres österreichischen Vaterlandes nıcht aufge-
ZWUNSCH wurde, sS1e vielmehr maßgebend AaAn dieser Entwicklung
beteiligt WAar.

Mancher WUur  nde den Kopf schütteln, wenn Foubhlick die
vorhandenen Dokumente hätte. Sınd diese Kampfhähne wirklich
die verehrungswürdigen Männer, qals die sS1e biısher ZU sehen
gewohnt War Daß ıIn der Politik verschiedene Auffassungen err-
schen können, weıß jeder, und daß auf pohlitischem ((Üebiet uch
Bischöfe gegenüber dem gewöhnlichen Klerus 1im Unrecht sSe1ın
können, ist keine Minderung iıhrer hohen Stellung. Wır mussen VOLFr

Hen Achtung haben VOLT den Prälaten un!: Kaplänen, die als
Piıoniere der christliichen emokratie das Odium au S1C.  hg
haben, aqals halbe Rebellen angeschaut werden, und VOLr den
Bischöfen, die demütıg arch, sıch VOoO  > Leo XI1LL ıihrer
Haltung korrigleren lassen.

Diese Studie hat nıcht die Absıcht, eıne abgerundete Geschichte
der Entwicklung der christlichen emokratıe ın Osterreich ZU

geben, darüber sind verschiedene Arbeiten veröffentlicht?), sondern
ist die Absıcht des Verfassers, jenen Höhepunkt 1mMm Kıngen

die christliche emokratıe herauszugreifen, den das Jahr 1895 dar-
stellt. ank dem Entgegenkommen des Haus-, Hof:- und Staats-
archıves ı1en, des nıederösterreichischen Statthaltereiarchıves

Wien un des Fürstbischöflichen Archıves in Brixen® ist dem
Verfasser möglich, eın objektives und authentisches Bild jenes
dramatischen KRingens die christliche Demokratie geben.

Die Anfänge der christlichen emokratıe Österreich
Schon seıt dem Jahre 1848, seıt Sehbhastıan Brunner, 1ä0t sich
Österreich das Bestreben des Katholizısmus feststellen,

offentlichen Leben gestaltenden Anteil nehmen. Vor Tem konn-
ten die Katholiken nıcht umhın, ın dıe parteipolitische Arena hinab-
zusteigen, seıt 1mMmM Jahre 1867 ın unNnsereHll Vaterlande der Absolutisf

Vom Gestern 1ns Heute. Aus dem Kaiserreich ıIn dieFriedrich Funder,
Republıik, Wiıen 1952; ders., Aufbruch ZULFT christlichen Sozialreform, Wien 1953;
Rudolf Kuppe, Karl Lueger un: seıne Zeıt; Miko, Die Vereinigung der Christ-
Lchsozialen Reichspartel und des Katholisch-Konservatıven Zentrums 1 Jahre 1907.

ort uchUngedruckt Dissertatıon, Wien 1949 Abgekürzt: Miko, Ver(12aigung,.
Angabe der Literatur über die Konservatıve und Christlichsoziale Partei un! zahl-
reiche Dokumente.

Hof- un Staatsarchiv, 1en, Politisches Archiv, Faszikel XL, 261,Haus-,
Rome-KRapports, un! Faszikel 1/162, Rome-Expeditions-Varıa, abgekürzt: Staats-
archıv. Niederösterreichisches Statthaltereiarchıv ın Wien, Präsidialakten.
Fürstbischöfliches Archiv ıin Brıxen, Faszikel: „Politisches” un!: „Bruderstreit”.



Miko, Die christliche ljéinolcrati_e Österreich> M1ko, bie ehnstllche l$älholcrai;i}ia in Östefl‘eicß . 2  3  mué endgult1g beseitigt worden war und: Wohl und Wehe defr  Kirche auf parlamentarischem Boden ausgefochten wurden. Doch  waren die Katholiken anfangs gegenüber ihren Gegnern, den Libe-  ralen, gewaltig im Hintertreffen. Die Liberalen hatten das Kapital,  die Presse, die Sympathie der Zeit, die Intelligenz für sich; die  Katholiken waren gezwungen, in der Verteidigung zu bleiben. Vor  allem waren ihnen die Hände durch Rücksichten gegenüber dem  Herrscherhaus und den feudalen Schichten gebunden.  Die katholische Bewegung trat zunächst als konservative  Bewegung in Erscheinung, was natürlich ein ungeheures Hemmnis  war. Denn was hieß Konservativismus ? Verteidi  g der bestehen-  den Gesellschaftsform. War diese wert, erhalten zu bleiben? Wir  sagen heute: nein. Weite Kreise des katholischen Volkes dachten  auch damals so, die Führenden aber sahen in der feudalen Ordnung  die gottgewollte Ordnung. Da das katholische Volk durch den  Absolutismus politisch unmündig gehalten worden war und auch  die führenden Kreise in der Kirche durch den bis in die Mitte des  19. Jahrhunderts herrschenden Josephinismus pflichtgemäß so  dachten wie die Regierung, ist es kein Wunder, daß nach 1867 in  sterreich meist die Adeligen die Vertretung der katholischen  Belange übernahmen. In den Alpenländern und in Ober- und  Niederösterreich allerdings waren es bäuerliche Abgeordnete, die  auf das Wirken der nach 1868 gegründeten Volksvereine hin ge-  wählt worden waren?). Allein, diese katholisch-konservativen Abge-  ordneten waren im Reichsrat mit dem böhmischen und galizischen  Großgrundbesitz zusammengespannt. Seit Graf Taaffe 1878 die  Regierung übernommen hatte, bildete der sogenannte „Eiserne  Ring“, geführt vom Grafen Hohenwart, der zur Zeit der Verur-  teilung Bischof Rudigiers Statthalter in Oberösterreich gewesen  war, die parlamentarische Stütze der Regierung. In diesem Hohen-  wartklub waren die katholisch-konservativen Vertreter der heutigen  österreichischen Länder, der böhmische Großgrundbesitz, die Polen  und die Südslawen vertreten. Ein Wirken für die katholischen  Belange war den katholischen Abgeordneten sehr erschwert, da  sie ja viele Rücksichten auf die Regierung zu nehmen hatten. Die  „leges abominabiles“, die die liberalen Kulturkampfregierungen  erlassen hatten, konnten nicht mehr beseitigt werden; dazu hätten  die Liberalen, die eine starke Opposition bildeten und nach wie  vor Banken und Presse in ihrer Hand hatten, nie ja gesagt, aber  z  auch die Konservativen nicht betont katholischer Richtung hatten  kein Interesse daran. Allerdings konnten einige Erleichterungen  erwirkt werden.  Diese Aschenbrödelstellung der katholisch Gesinnten erweckte  große Unzufriedenheit im katholischen Volke und machte sich auf  den Katholikentagen (1877 und 1889 in Wien) in Forderungen nach  ®) Miko, Vereinigung, S. 6, Anm, 7,  /  1*MUS endgültig beseitigt worden wAar un Wohl und Wehe der
Kıirche auf parlamentarıschem Boden ausgefochten wurden. Doch
waren die Katholiken anfangs gegenüber ıhren Gegnern, den ıbe-
ralen, gewaltig 1m Hıntertreffen. Die T1 iberalen hatten das Kapital,
die Presse, die Sympathie der Zeit, die Intelligenz ur  . sich; die
Katholiken SCZWU.  ” iın der Verteidigung S bleiben. Vor
THem ıhnen die Hände durch Rücksichten gegenüber demHerrscherhaus und den feudalen Schichten gebunden.

Die katholische Bewegung trat zunächst qls konservatıve
Bewegung Erscheinung, W as natürlich eın ungeheures Hemmnıs
WAäar.: Denn w as hieß Konservatıyısmus Verteidi der bestehen-
den Gesellschaftsform. War diese wert, erhalten bleiben ? Wır
n heute: eın. Weıiıte Kreise des katholischen Volkes dachten
uch damals S die Kührenden ber sahen der feudalen Ordnung
die gottgewollte Ordnung. Da das katholische Volk durch den
Absolutismus politisch unmündıg ehalten worden War und uch
die führenden Kreise der Kırche durch den bıs ın die Mitte des

Jahrhunderts herrschenden Josephinismus pflichtgemäß
dachten w1e€e die KRegierung, ist kein Wunder, daß nach 1867 1n

sterreich melst die Adeligen die Vertretung der katholischen
Belange übernahmen. In den Alpenländern und ıIn ber- un!
Nıederösterreich allerdings bäuerliche Abgeordnete, die
auf das Wirken der ach 1868 gegründeten Volksvereine g-
wählt worden waren®). Allein, diese katholisch-konservativen Abge-
ordneten 1m Reichsrat mıt dem böhmischen und galizischen
Großgrundbesitz zusammengespannt. eıt raf Taafte 1878 die
Re ierung übernommen hatte, bildete der sogenannte „Kiserne
Ring“, geführt VOo Grafen Hohenwart, der ZU Zeıt der Verur-
tellung Bischof Kudigiers Statthalter Oberösterreich SCWESCH
WAar, die parlamentarische Stütze der Keglerung. In diesem Hohen-
wartkliub die katholisch-konservativen Vertreter der heutigen
österreichischen Länder, der böhmische Großgrundbesitz, die Polen
und 1e Siüdslawen vertreten. Eın VWirken für die katholischen
Belange WAar den katholischen Abgeordneten sehr erschwert, da
sS1€e ja viele Rücksichten au die KRegierung nehmen hatten. Die
„leges abominabiles”, die die Llıberalen Kulturkampfregierungenerlassen hatten, konnten nıcht mehr beseitigt werden; azu hätten
die Liberalen, die eine starke Opposition bildeten und ach w1€e
VOoOr Banken und Presse iın ihrer Hand hatten, n1ı€e€ ja gesagt, aberuch die K onservatıven nıcht betont katholischer KRichtung hatten
eın Interesse daran. Allerdings konnten ein1ıge Erleichterungenerwirkt werden.

Diese Aschenbrödelstellung der katholisch G(Gesinnten erweckte
große Unzufriedenheit 1m katholischen Volke und machte sıch auf
den Katholikentagen 1877 und 1839 1e€Nn Forderungen ach

® Miko, Vereinigung, 6, y
1
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größerer Aktıvıtät der Katholiken 1m öffentlichen Leben bemerk-
bar 1n anderer Grund ZU Unzufriedenheit WAar die schlımme
soziale Lavyge weıter Kreise iın Osterreich. Der Liberalismus hatte
mıt seıner rücksichtslosen Wirtschaftspolitik das G(ewerbe, den
Bauernstand und VOL allem die Lohnarbeiter ın eıne verzweiıfelte
Lage gebracht*). Man rief ach Abstellung dieser Übelstände: doch
die regierenden Kreise zeigten uch 1er wen1g Verständnıis, sS1e
selbst ja qaußerhalb der Existenzbedrohung. ©O wurde uch
VO sozıalen Sektor her der Ruft ach Reformen und größerer
Aktıivität der Kirche und ihrer politischen Vertreter ımmer lauter:

nde der Siebziger- und Anfang der Achtzigerjahre kam au
christlicher Seite VO  S zweı Kichtungen her der Wille Z Durch-
bruch, den Übelständen abzuhelfen. Schon ovember 18831
Lrenntie S1C.  h eıne Gruppe katholisch-konservatıver Abgeordneter,
geschart die Brüder Alfred und Aloys Liechtenstenn, VO

‚„Kisernen Ring“ un bildete das „Zentrum”. Diese Gruppe WAar

sozıaal bewegt un stand dem Einflusse des Freiherrn VO

V ogelsang®). Den Bestrebungen dieser Gruppe sind die ersten

Sozilalgesetze 1ın Österreich, die Gewerbeordnung VO  — 1883 un die
Arbeiterschutzgesetze ZU verdanken. Unabhängig VO „Zentrum”,
das sıch übrigens ach einıgen Jahren wıieder mıt den K onserva-
tıven Hohenwarts vereinıgte, hefen die Bestrebungen, die ın Wien
iıhren Ausgang nahmen und aqals ihren Inıtiator Dr Karl Lueger“®)

*)Als Beispiele selen angeführt: Die bäuerliche Verschuldung nahm VO  — 1870
bıs 1880 Ul 490,750.000 G(Gulden Z ın der gleichen eıt wurden ın Österreich
bäuerliche nwesen zwangsverstelgert. Der Bezirkshauptmann VO  — Amstetten klagte,
daß se1ine Beamten nıcht ausreichten, dem Dıenst beı den ausgeschriebenen
zwangsweilsen Feilbietungen nachzukommen. Die Zinssätze betrugen 15 bıs Prozent.
YFunder, Aufbruch, Das Gewerbe htt unter der 1859 erlassenen schranken-
losen Gewerbefreiheit. Die kleineren Betriebe schiıenen dem Untergange ausgeliefert.
o gab 1859 auf dem Schottenfeld ın 1en (VIL Bezirk) 316 kleinere und miıttlere
Webereıen, 18834 ber 18 kleine und sehr große. Funder, Auf bruch, Die
Lohnarbeiter htten untier dem Fehlen jeglichen gesetzlichen Schutzes, unter unNnNzu-

länglichen Löhnen und VOLFr Nem untier dem Wohnungselend ın den Industrieorten.
°) Karl Freiherr VO.  — Vogelsang wurde E Oktober 18138 ın Liegnitz geboren

und starb November 1890 ın 1eN., 1850 konvertierte und kam als Reise-
begleiter des Jungen Fürsten Johann VO:  o Liechtenstein mıt Österreich ın CHSC Be-
zıiehung. 1875 wurde VO  — Leo Kuhn ın dıe Schriftleitung des „Vaterlandes” be-
rufen. In dieser KEıigenschaft diente der konservatıven Sache; ın seinen sozlal-
politischen Anschauungen ber WI1C. VO: denen der konservatıven Führer stark
ab Vogelsang War sozial-reformerisch eingestellt. Er gehört den Vorarbeıtern
A Leos X11L Arbeiterrundschreiben. Da seinen Geldgebern, den Grafen Fr. Rever-
tera, Julius Falkenhayn un!: Friedrich Schönborn, fortschrittlich gesinnt WäT,
TrTeENNntTtTe sıch allmählich VO  - der konservativen Kıchtung. Durch den Grafen Beleredi
wurde mıt Ernst Schneider, durch diesen mıt Dr. Albert Geßmann, durch diesen
mıt Lueger bekannt. Vogelsang ist der Vater der christlichsozialen Bewegung, ın
die Geßmann un Lueger TST eintraten, als sS1e schon bestand. Die Christliichsoziale
Partei ber ist TST nach dem ode Vogelsangs gegründet worden.

ö)) Karl Lueger wurde ıMM Oktober 1844 ın ien geboren, promovıerte am
Jänner 1870 Dr. Juris der VWiener Universität. 1374 eröffnete ıne Rechts-

anwaltskanzlei. 1875 anläßlich einer Ersatzwahl 1n den Wiener Gemeinderat gewählt,



Miko, Die christliche Demokratie 1ın Öéterreich
hatten. Lueger kam VOo liberalen Lager, wurde 1875 Wiener
(Jemeıinderat un begann bald den Kampf dıe Korruption,
die S1C.  h iın Wien breitgemacht hatte. Er war AUSs Sa ZCHM Herzen
Demokrat un: vertocht VO:  5 Anfang an die Forderung nach dem
allgemeinen ahlrecht. In seinen Bestrebungen fand Unter-
stutzung be1 den „Gewerblichen Reformern”, die den ‚Schutz der
kleinen Gewerbetreibenden gegenüber den hauptsächlich jüdischen
Großbetrieben anstrebten, be1i den Deutschnationalen, dıe mehr
AUS rassenantısemıiıtischen Anschauungen die VOoO Judentum
geführten Liberalen standen,; un be1 den Leuten des „Christlich-
soz.ıalen Vereines” des Dr Psenner und des Kooperators Latschka,
die VO.  S reliz1ösen Gesichtspunkten aQus das sozıale Elend bekämpfen
wollten. uch die Wiener Katholisch-Konservativen, die seıt Kar-
dinal Rauscher schon eine aktıvere Haltung eingenommen hatten,
standen Lueger nahe. Alle diese Gruppen unzufrieden mıt
dem Liberaliısmus, ber fehlte ıhnen die gemeiınsame Basıs, s1e

zZzuerst nichts qals Antiliberale, und war schon vıel, als s1e
133837 auf Dr Scheichers Wirken hıin qals „ Vereinigte Christen“ auf-
traten. Sie kamen seıt 13838 ın Verbindung mıt Vogelsang und seinen
sozıalen Abenden bei Melanıe Zichy-Metternich. eıt 1339 wurden
regelmäßige Zusammenkünfte 1M Hotel „KEinte“” ]ı1en abgehalten
untfer der Leitung des Univ.-Prof. Dr Franz Schindler‘’).Erst allmählich begann sich eın klares Programm herauszu-
bılden, und wurden die inhomogenen Gruppen zusammeng£ge-schweißt. Die Vertreter des Rassenantisemitismus und des Antı-
klerikalismus wanderten VO selbst Z Schönerer der den {I1ibe-
ralen ab Was übrig blieb, War eıne sozlal-fortschrittliche, auf
christlicher Grundlage stehende Gruppe, die eine echte emokrati-
sıerung des öffentlichen Lebens anstrebte und uch gewillt WäTrT,
sS1C  h ihre Daseinsberechtigung ZU erkämpfen. Der frische Wind
machte sıch uch bald bemerkbar. Der 1Liıberalismus, 1€e€ Juden
und die herrschenden Schichten ın Ungarn schrıen auf, die katho-
lischen Massen begannen, für die „schärfere Tonart“ Interesse
bekunden. Das konnte INa  b besonders au dem Linzer Katholiken-
Lag 1392 wahrnehmen‘). Immer wıeder wurde der Rufach größererAktıvıität der Katholiken laut und die Forderung ach eıner echt
katholischen Presse., dıe keine Rücksicht auf Regierungskreise und
sozaal gesättigte Stände Zı ben hätte

kam uch jener Auseinandersetzung, cdie das katho-
gehörte diesem bıs auf ıne kurze Unterbrechung bıs seinem Lebensende
18385 wurde als Demokrat ın den Reichsrat gewählt. 13838 Anschluß An die chrıst-
lichsoziale Bewegung Vogelsangs. 1895 Wahl zZu Bürgermeister VO  — Wiıen, Be-
stätıgun durch den Kaiser TST 1897 Gestorben März 1910 ın ı1en.

ber Schindler: sıehe VOLr Jlem Funder, Aufbruch.
Darüber beı Funder, Vom Gestern 1nNns Heute, 3192 £. In Linz wurde

Unzufriedenheit mıt der Haltung des konservativen „Vaterlandes“ beschlossen,ıne unabhängıge christliche Eggeszeitupg, die „I_(gichspost“, gründen, Der €s!  ußwurde schon 1893 verwirklicht.
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lische Lager für Jahre aufspaltete, ZUIX Kampf zwıschen Kon-
servatıven und Christlichsozıalen. Es S1055 be1 dieser Ausein-
andersetzung mehr als ecin Generationenproblem.
Kreilich wWäar uch S daß 1€ altere (GGeneration mehr konservatıv,
die JUDSCIC christlichsozıjal dachte. ber das Wäar 1Ur e1N€6 Kom-
ponen(te. Wichtiger war: diıe Konservatıven vertraten ıhrer sozıalen
Herkunft ach feudale der umiındest bäuerliche Interessen, die
Christlichsozialen ber den „kleinen Mann  D besonders den (Jewer-
betreibenden un: den Lohnarbeıiter. Die Konservatıven für
den Länderf öderalısmus, für die Herstellung des böhmischen
Staatsrechts, die Christlichsozialen für die natıionale Gleichberech-| Ligung lNer V ölker des Reiches bel zentrahstischer Staatsführung,
der uch die ungarısche Reichshälfte untergeben SsSCcC1H sollte: die
Konservativen für die Führung durch den Episkopat, die Christ-
lichsozialen für die Freiheit polLitischen Dıngen die Konser-
valıven für die Beibehaltung des Kurlienwahlrechts, das 1e Bevöl-
kerung polıtisch bevorzugte un benachteiligte Schichten teilte,
die Christlichsozialen für das allgemeıine, gleiche und direkte Wahl-
recht. Man könnte die Reihe der Gegensätze och fortsetzen. Die

1' Konservativen warfen den Christliichsozialen den Mangel wirk.-
liıchem Christentum VOT, die Christlichsozialen den Konservatıven
das Versagen ]  ( Kampfe die Rechte des Christentums
lauter Rücksicht au die Regierung Tatsache WAäar, daß die Christ-
lıchsozialen ıhrer Propaganda S1C  h reißerischer Methoden bedien-
ten un: erst allmählich besonders durch das programmatische
Wirken Schindlers un das seelsorgliche els?) au den Boden

echten Christentums kamen. Tatsache 1sSt ber uch daß die
Konservatıven a nde ıhres Lateims standen un ihren Einduß
LUr mehr mı1L Hılfe des Kurienwahlrechtes, der Autorität der
Bischöfe und des alsers aufrechterhalten konnten!®) Immer mehr

Heinrich Abel wurde Dezember 1843 ı Passau geboren. E:  ın
Vater wWäar freimaurerischer Oberzolldirektor BCWESCH, die Mutter War 18340 konver-
tıert. Im Novızlat WAar ZUSamMmmenNn mıt Dr. Scheicher. 1879 wurde Professor ı
Kalksburg. Von 1391 wirkte J1en, hauptsächlich durch Männerpredig-
ten der Augustinerkirche, durch Männerwallfahrten nach Mariazell und
durch Männerkongregationen. Seine Forderungen die ännerwelt beschränkte

Ichauf OÖsterbeichte, Sonntagsmesse und Freıtagsfasten. Lueger VO.  [ ıhm
mache die Männer chrıistlich katholisch muß s16 Abel machen“ Auch sozıal be-
tatıgte sıch 1891 gründete miıt Baron Vittinghof-Schell un Baron
Dalber den Verein der berufsgenossenschaftlichen Handwerker.

10) Scheicher g1ibt für diese eıt folgende Charakterisierung: 99  1€ alten, emut-
lichen patrlarchalischen Zeiten, 1 welchen die Massen des Volkes S1C. willig leiıten
heßen un! keinen Anspruch erhoben, der Regilerung miıtzureden, vorüber.
Der Klerus und 1€ sogenannten Konservatıven lebten der schweren Täuschung,
daß die alte eıt wıeder kommen werde. Sie verbrauchten ihre Kräfte Streben
darnach. . Taaffe, der sSeın Ministerium länger Zu halten wußte als viele andere
VOor und nach ihm, bezeichnete selbst Polhitik als Politik des KFortwurstelns
D:  1€ christlichen Demokraten lıtten meisten unter dieser Politik. Die alten Kon-
servatıven fügten sıch mıt Kesignation Un ogech sich ı politische Stilleben zurück.
Sie Wäarcnh nicht ben untätıg, alle:;  1n konnten IUT NCch katholisch-bäuerlichen
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ärangen die Chretlichsemialen VOr, und die Konservatıven mußten
81C.  h uch Hochburgen wıe 1in 'Tirol ıhrer Haut wehren. Um
die Mitte der Neunzigerjahre kam - entscheidendenRingen, qls INa  > VOo Rom eine Klärung forderte.

Die Intervention der Regierung und des Episkopates ıIn Rom

Anfang 1895 begaben S1C  h Prinz Aloys Liechtenstein und
Dr Geßmann ach Oberösterreich, das and dem christhch-
sezialen Gedanken S erschließen. Sö1e sandten eın Telegramm ach
KRom mıt der Bitte den päpstlichen Segen. Sie erhielten :ıhn,
ebenso w1€e die „Reichspost”. Das wurde VOoO den Christlichsozialen
natürlich propagandistisch ausgenuützt und mußte 1mMm katholischen
Lager verwirrend wirken. Deswegen wandten sich die Bischöfe
den Nuntıus;: der ber rıet einem Zuwarten, weiıl der Papst
gerade einem Schreiben an die belgischen Bischöfe iın einer
ähnlichen Angelegenheıt arbeiıitete. In konservatıven Kreisen wurde
das als Hinhaltetaktik aufgefaßt. Bischof Doppelbauer VO  s Linz
schrıeb daher einen Brief ach Rom, der nach einer Mittelung
des Botschafters eım Hl Stuhl, KRevertera, den Außenminister
Kaälnoky tiefen Eindruck machte!').

Bei eiıner Bischofskonferenz iın 1en Anfang 1895 wurde der
Beschluß gefaßt, Kardinal Schönborn VOo  - Prag, Bischof Bauer VOo
Brünn un VWeiß sollten direkt mıt Rom verhandeln,

eın Verbot der Christlichsozialen erreichen??).
Gleichzeitig sandte die österreichische Reglerung eın Memorandum
ach Rom, in dem die Minierarbeit der Christichsozialen an
pran ert wurde?3), Der österreichisch-ungarische Botschafter eım
Hl Stuhl, rafFr KRevertera, ließ ber den Bischöfen den Vortuntt,
damıt die Sache eın reın kirchliches Aussehen hätte und nıcht W16€-
der Kardinal Rampolla, der als Freund der Christlichsozialen
bekannt WAäarL, ZUT Entscheidung abgetreten würde. Der Papst berief
für den März eiıne Kardinalskommissıion ZUSAaMINCH, der 1€e Kar-
dinäle Vannutelli, Galimberti ınd Steinhuber angehörten. Rampolla
führte den Vorsitz, Msgr. Cavagnıs War Protokollführer. Alle Gra-
vamına der Bischöfe die Christliichsozialen wurden dieser
Kommission vorgelegt, doch autete der Bericht, der VOo  S KRampolla
Volksteil bei 81C. ın der Organisation festhalten, der N dort bleiben wollte. Wir
fühlten unNns alg ıne lebenskräftige Parteı der Zukunft. VWır gcCch aus der Verfassung
die natürliche logische Konsequenz der Demokratisierung, WIr proklamierten en
Nseren Wiıllen, die Regierung ın NSCIEC, demokratische Hand nehmen und
dann zZUu verwalten und regleren, daß dıe arbeitenden Stände die Vorteile des
Staatslebens genießen konnten. Den Feudalen wWar dies unsympathisch. Bisher hatte

der Adel reglert. Wenn eın  S bürgerlicher weißer Spatz be:  1m Hofrat oder der Exzel-
lenz Jandete, da besondere Gründe dafür vorhanden: Man brauch
ıne Arbeıitskraft“. Erlebnisse und Krinnerungen 1 (1), 212/214.

11) Staatsarchiv, A.1/261, Rome-Rapports,
Iß) Staatsarchiv, X1/262, Rome-Kxpeditions, (
13) Siehe Dokumentenanhang.
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VOLr die Kommissıon gebracht wurde, günstig für die Chrserlich-
sozialen. uch Kardinal Steinhuber ahm sS1e iın Schutz!‘). Selbst-
verständlich heßen die Christliichsozialen sowohl Rom wie ın
1en nıchts unversucht, den Schlag abzuwehren?!®) Am

Februar 1895 verfaßten Prinz Aloys 1 iıechtenstein und
Dr Schindler eine „Programmatische Erklärung der christlich-
sozlalen Parteıi Osterreich“. Armeebischof Belopototzkı über-
reichte S1E persönlich in Rom

Diese Krklärungen SOWI1Ee die Gewogenheit KRampollas bewirk-
ten, daß sıch die Kommissıon für ein A bwarten aussprach. Das
einzige, w as erreicht wurde, WAäar, daß der untıus Aglıardı aufge-
fordert wurde, VO  > den Christlichsozialen eine Gehorsamserklärung

Papst un Bischöfe SoOWl1e eın Abrücken VO.  > den Rassen-
antısemıten ZUuU verlangen!®), Das geschah einer Massenversamm-
lung 1mM Wiener Musikvereinssaal, ın der die christlichsozialen
Keichsratsabgeordneten Dr J ueger, Prinz Aloys Liechtenstein,
Dr Geßmann, Dr Pattal, Schlesinger, Schneider, Dr Scheicher,
Jaks und Ritter VO.  > rToll die VOoO Papste gewünschte Erklärung
abgaben. Damit hatte die Christlichsoziale Parteı gesiegt.
Sie erfreute siıch weıterhıin größter 5Sympathıen iın Rom?!”), uch
alle Versuche, die später VO.  D 'Tirol AUuS ber den Münchner Nun-
tıus Frühwirth tIewurden, blieben erfolglos. Die Ku  TIE
hat mıt diesem erhalten verstehen gegeben, daß sS1e die Ange-
legenheıt für rein pohitisch ansah, und daß infolgedessen die Katho-
liken volle Freiheit hätten, W S1e S1IC.  h anschließen wollten. Ja,
Streng 2C  MMCNH, war die Christlichsoziale Parteı 1m Vorteıil, weıl
S1e, als VO  e der Regierung unabhängig, nıcht 1mM Geruche des
Josephinismus stand, den Leo XIIL den österreichıschen Bischöfen
vorgeworfen hatte. So annn INa  ; ruhig SaSCH, daß die Christlich-
sozJale Parteıi erst ach der günstigen KErledigung der Anklage iın
Rom ıhrem Bestande gesichert War. Damıit wWar ber mehr
reicht. Denn weıte Kreise 1m konservatıven Lager der Alpenländer

darauf, ruhigen (Jewıssens mıt Lueger sympathisıeren
können. So wurde dieses Kreıign1s, das dıe Entwicklung der Wiener
un nıederösterreichischen Christlichsozialen Partei Z einem Ab-
schlusse brachte, gleichzeitig ZULTI Keimzelle der künftigen Christ-
lichsozialen Reichspartel.

Die Klärung des Verhältnisses zwischen
Konservatiıven und Christlichsozialen

In die Zeit der Stellungnahme des römischen Stuhles zugunsten
der Christliichsozialen fällt apch deren gewaltiger Sieg bei den

14) Staatsarchiv, 1/261, Rome-Rapports, 70/175
14215) Funder, Aufbruch, 101 ; ders., Vom (Gestern ins Heute,

16) Staatsarchiv
Expeditions, 137 A1/261, Rome-Rapports, 190/195 U 198(205; X1/262, Rome-

17) Staatsarchiv, A1/261, Kome-Rapports, 459 /464
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VWiıener Gemeinderatswahlen, die Wahl Luegers ZU Bürgermeister
VO  s 1eNn und seine Nichtbestätigung durch Kaiıiser Franz Josef18).
Das erregte hıs tief konservatıve K reise hinein die katholische
Bevölkerung. Unter der Leitung des Tiroler Abgeordneten I)i auh
und des Hührers der oberösterreichischen Konservatıven, Dr ben-
hoch, traten 1€ meısten konservatıven Abgeordneten QUS dem
Hohenwart-Klub AUS und bildeten eıne „Katholisch-Konservatıve
Volkspartei”. Eın Anschluß dieser Gruppe die Christlichsozialen
schıen damals nahe. och kam Aaus verschiedenen Gründen
och nıcht azu. Der wichtigste wWar die Stellungnahme der Chrıst-
hchsozialen die Sprachenverordnungen Badenıis, während die
Katholisch-Konservatıven auf Seite der Regierung standen, weil
S1€e eın Entgegenkommen der Schulfrage erhofften, worın sS1e sıch
allerdings täuschten. Durch zwolf Jahre standen S1C  h die beiden
christlichen Lager 16838 gegenüber, bald riedlichem Vorgehen,
wenn christliche Belange OinNS, bald ın hıtzıgem Streıt, weilll

S1C  h sozıale und politische Fragen handelte. Der Streit wurde
besonders iın irol mıiıt größter Erbitterung ausgefochten19)

Im Jahre 1906 wurde 1m Reichsrat die Vorlage der Wahlrechts-
reform eingebracht. Nun konnte INa  b einer Vereimnigung nıcht mehr
AQus dem Wege gehen. Zwar TE sıch uch 1er dıe Ansıchten.
Der radikalkonservatıve Flügel Wäar das allgemeıne Wahl-
recht, während die Christlichsozialen begeisterte Anhänger ren,.
Dr Geßmann, der „Generalstabschef” Luegers, War der
Referent 1m Wahlrechtsausschuß. Die oberösterreichischen Kon-
servatıven Führung Dr Ebenhochs uch für 1e
Reform, die übrıgen Konservatıven enthielten sich der Stimme.
Auf Grund des allgemeinen Wahlrechts War den kleinen politischen
Bewegungen, dıe infolge VOo  o Vorrechten bisher Einfluß 1MmM pohi-
tıiıschen Leben gehabt hatten, die Existenzmöglichkeit entzogen.
Nur mehr die Massen konnten Einfluß haben Das wWwäar eın
für die Konservatıven, einzulenken. ber uch die Christlich-
sozlalen mußten se1ıt einiger Zeıt eın Nachlassen ıhrer Durchschlags-
kraft spuren; die national-liberalen Gruppen und dıe Sozialdemo-
kraten hielten immer Z  N, wenn die Christlich-
sozıalen SINg Was lag näher, qals daß S1iC  h jetzt die beıden hısher

18) Im April un! Maı 1895 erreichten die „ Vereimigten Christen“ VO:  } 135
(gemeinderatsmandaten, bei der Neuwahl 1m September ber Mandate. Trotzdem
versagte der Kaıser zweıimal der Wahl Luegers Z Bürgermeister seıne Bestätigung,.
Hinter diesem Entschlusse standen Ministerpräsident raf Badeni als Kxponent
der Feudalen, der ungarische Ministerpräsident Graf Banfıy, die Juden un! dıe
1Lıberalen. Wieder wurde der emeinderat aufgelöst und 1m November 1895 ZU.
dritten Male gewählt. Die „Vereinigten Christen“ erhielten jetzt VO:  > 135 Mandaten.
Wieder wurde Lueger Zu. Bürgermeılster gewählt, worauf der Kaıser den Volksmann
ın Audienz empfing und ıhn bat, „dermalen” freiwillig auf die Wahl verziıchten,
was Lueger uch LAl Dazu uch Funder, Vom Gestern 1nNns Heute, 150

19) Dazu U d Funder, Vom Gestern 1nNs Heute, 21i Miko, Yerei_nigung‚



0, Die Aristliche Demokratie in Österreich5  0  M1ko‚ D1e chnst.hche Demohéüé mÖsterrexch ;  $  it findlichen Brüder aramlelknden ( Nich dn Wahlen jm  Mai 1907, als die Christlichsozialen mit 66, das katholisch-konser-  vative Zentrum aber mit 30 Abgeordneten in den Reichsrat ein-  zogen, kam es im Juni 1967 zur Vereinigung der beiden  Gruppen unter Beibehaltung einer eigenen Landesorganisation  der Konservativen?®). Damit hatte das Ringen innerhalb des öster-  reichischen Katholizismus um die christliche Demokratie ein Ende  gefunden. Zwar gab es noch Krisen in einzelnen Kronländern, aber  das waren verspätete Donner des vorübergegangenen Gewitters.  Fragen wir nach dem Ergebnis des Ringens der christlichen  Demokratie in den eigenen Reihen und der Auseinandersetzung  mit der politischen Umwelt, so können wir feststellen, daß der  österreichische Katholizismus, der seit der Zeit der Glaubensspal-  tung unter dem Schutze und manchmal auch unter der Bevormun-  dung des Hauses Habsburg stand, gerade in dem Augenblicke durch  die christliche Demokratie befähigt wurde, seine Angelegenheiten  selbst zu besorgen, als die Monarchie zugrunde ging. Unvorstellbar,  daß die Kirche des Jahres 1848 die Stürme des Jahres 1918 ausge-  halten hätte! Hat sich etwa die französische Kirche je von den  Schlägen des Jahres 1789 erholt ? Schon die Mündigmachung breiter  katholischer Volksmassen ist das Ringen wert gewesen. Es ist aber  in Wirklichkeit viel, viel mehr geschehen. Daß der Bauernstand,  daß das Kleingewerbe vor der totalen Vernichtung gerettet wurden,  ja durch die Organisation der Genossenschaften und der Innungen  wieder zu wirtschaftlicher Blüte und politischem Einfluß kamen,  das verdanken sie einzig und allein der christlichen Demokratie,  denn weder:' die Liberalen noch die Sozialdemokraten haben einen  Finger für Bauern und Kleingewerbetreibende gerührt. Was die  Arbeiterschaft betrifft, so hat sich schon vor dem Sozialismus der  Gesellenvereinsgedanke Kolpings in Österreich ausgebreitet, und  die ersten Arbeiterschutzgesetze sind nicht von Sozialdemokraten,  e  sondern von der katholischen Sozialbewegung errungen worden.  Daß. alle, auch die ärmsten Österreicher die gleichen politischen  Rechte wie ihre bessergestellten Mitbürger erhielten, darum hat die  christliche Demokratie Luegerscher Prägung seit der Mitte der  Siebzigerjahre gerungen, seit der Zeit also, als auch der Sozialismus  mit dieser Forderung auftrat. Um es noch einmal zu sagen: das  moderne  sterreich mit seinen sozialen und demokratischen  Errungenschaften ist ohne christliche Demokratie nicht zu denken.  20) Am 1. Juni 1907 beschloß das katholisch-konservative Zentrum den Beitritt  zum christlichsozialen Reichsratsklub, am 10. Juni nahmen die Christlichsozialen  den Beitritt an, am 17. Juni trat die neue „Christlichsoziale Vereinigung“ im neuen  Rathaus zu ihrer konstituierenden Sitzung zusammen. Am 16, Juli konnte P. Abel  anläßlich einer großen Männerwallfahrt nach Mariazell vor vielen Tausenden er-  klären: „Die Tatsache kann nicht hinweggeleugnet werden, gegen alle Erwartungen  ist die Einheit im christlichen Lager gekommen und diejenigen, welche diese Einheit  stören, werden nicht mehr aufkommen gegen dieses mächtige christliche Volk ...“  Miko, Vereinigur*g‚ S. 73 ‘fl‘.f

oft feindlichen Brüder zusammenfanden ? Nach den Wahlen ım
Maı 1907, als die Christlichsozialen mıt 66, das katholisch-konser-
vatıve Zentrum ber mıt Abgeordneten iın den Reichsrat e1Nn-
zogen, kam es 1mMm unı 1967 Z2U Vereinigung der beıden
Gruppen Beibehaltung eıner eigenen Landesorganisation
der Konservatıven®®), Damıiıt hatte das KRingen innerhalb des Oster-
reichischen Katholizismus die christliche emokratıe eın Ende
gefunden. Z war gab och Krisen ın einzelnen Kronländern, ber
das verspätete Donner des vorübergegangenen (+ewiıtters.

Fragen ach dem Ergebniıs des Ringens der christlichen
Demokratie den eigenen Reihen und der Auseinandersetzung
mıt der pohlitischen Umwelt, können WITr feststellen, da der
OÖsterreichische Katholizismus, der seıt der Zeıit der Glaubensspal-
Lung dem Schutze und manchmal uch der Bevormun-
dung des Hauses Habsburg stand, gerade iın dem Augenblicke durch
die christliche emokratie befähigt wurde, seine Angelegenheıten
selbst besorgen, qals die Monarchie zugrunde SIng Unvorstellbar,
daß die Kırche des Jahres 18348 die Stüurme des Jahres 19138 ausSc.-
halten hätte! Hat S1C.  h eLwa die französısche Kırche Je VOoO den
Schlägen des Jahres 1789 erholt Schon die Mündigmachung breıter
katholischer Volksmassen ist das KRıngen wert SCWESECN. Es ıst ber
In VWiırklichkeit vıel, viel mehr geschehen. Daß der Bauernstand,
daß das Kleingewerbe VOLr der totalen VernichtungTwurden,
Ja durch die Organisation der ((Henossenschaften un der Innungen
wıeder wirtschaftlicher Blüte un!: pohlitischem Einfluß kamen,
das verdanken sS1e eINZIS un allein der christlichen Demokratie,
ennn weder: die Liberalen och die Sozialdemokraten haben eıinen
Fin für Bauern un Kleingewerbetreibende gerührt. Was die
Arbeiterschaft betrifit, hat sich schon VOT dem SOozialısmus der
Gesellenvereinsgedanke Kolpings Österreich ausgebhreıtet, und
die ersten Arbeiterschutzgesetze SIN  d nıcht VO.  > Sozialdemokraten,
sondern VOo  b der katholischen Sozialbewegung worden.
Daß alle, uch die armsten Österreicher die gleichen politischen
Rechte wI1Ie ıhre bessergestellten Mitbürger erhielten, darum hat die
christliche Demokratie Luegerscher Prägung seıt der Mitte der
Siebzigerjahre9se1ıt der Zeit also, als uch der Sozlaliısmus
mıt dieser Forderung auftrat. Um och einmal ZU sSagen.. das
moderne sterreich mıt seinen sozıalen und demokratischen
Errungenschaften ist hne christliche emokratie nıcht denken.

20 Am 1l. Juni 1907 beschloß das katholisch-konservative Zentrum den Beitritt
Zl cchristlichsozialen Reichsratsklub, 10. Junı nahmen die Christlichsozialen
den Beıitrıtt al Juni trat die I] „Christlichsoziale Vereinigung” 1m
Rathaus ZU er konstitulerenden Sitzung ININEIN, Am Juli konnte Abel
anläßlich einer großen Männerwallfahrt nach Mariazell VOFr vielen Tausenden er-
klären: 1€ Tatsache kann nıcht hinweggeleugnet werden, alle Erwartungen
ıst die Eıinheit 1m christlichen Lager gekommen un! dıejenıgen, welche diese Einheit
gtören, werden nıcht mehr auf kommen dieses mächtige christliche Volk
Miko, Vereinigur*g‚ .
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Bericht der kık Pol:i eidirektion ıen den niederösterreichischen Statthalter
en Kielmannsegg. Niederösterreichisches Statthalterejarchiv, Präsidialakten ]  n

ad 6847[6967]
Ich beehre miıch, über die persönlichen erhältnısse, das Vorleben und die bis-

herige politische Stellung des Reichsrats- und Landtagsabgeordneten Dr. Carl Lueger
nachstehendes ergebenst ZU berichten:

Dr. arl Lueger ist Oktober 18344 als Sohn des bereits verstorbenen
Kabinettsaufsehers und nachmalıgen Tabaktrafikanten gleichen Namens zZuUu Wıen
geboren un:! zuständig, katholisch, ledig un! wohnt seıt Aprıl 1892 1m Bezirk,
Wienstraße Nr. 57, mıt wel Schwestern 1m Alter VO.  s und A Jahren einen
Jahreszıns von 300

®eine Advokaturskanzlei befindet S1IC. 1mM 111 Bezırk, Hauptstraße Nr. In
Baden besitzt eın Landhaus, welches während der Sommermonate bewohnt.:

Dr. Lueger ıst bısher unbescholten, besitzt kein besonderes Vermögen, lebt ın
geordneten Verhältnissen und erfireut S1C. rücksichtlich seines Privatlebens eines

ten Rutfes. Er steht bereıts seıt eiıner Keihe VOo  s Jahren 1m pohlıtıschen Leben,
Zuerst 18375 durch Anempfehlung seıtens der bestandenen Mittelparteı ın den W iener
Gemeinderat gewählt, schloß 1C) bald der Parteı der „Vereinigten Linken“ a
welche S1C. später als sogenannte „Fortschritts- und Wirtschaftspartei” proklamıerte
und sıch durch ihre oppositionelle Haltung den früheren Bürgermeıister Doktor
Gajetan Felder bemerkbar gemacht at., Er wandte sıch sodann der demokratischen
Parteı ZuUu un:! wurde später mıt dem bekannten SCW.ESCHCH (+emeinderat Dr. Mandli
Führer der sogenannten Mandhaner, einer terrorıstisch auftretenden Partel, der man
wıiederholt notorisch unbegründete Verdächtigungen -  z ast gelegt hat.

In dieser Parteı zeigten S1C. ın Wıen die ersten Keime des Antısemitismus,
welchem S1C. Dr. Lueger anfänglich 1UFr zögernd, schließlich ber immer entschie-
dener zuwandte. Zunächst bloß sozialreformerische Ideen ın den Vordergrund
gestellt worden, und dem antisemitischen Programm DU}  c CNSE Grenzen SCcZOCH,
nach un: nach bildete 81C. ıne antısemitische Partei heran, welcher Dr Lueger 1m
Verein mıt dem Prinzen Aloys Liechtenstein un:! anderen einen „christlichsozialen“,
„Katholischen’ un! schhließlich „klerikalen“ Anstrıich geben wußte.

Die klerikalen Bestrebungen, welche sich ın der Parteı ıne Zeitlang deutlich
bemerkbar machten, trugen ıne eigentümliche Färbung, indem s1e  ; S1C. mehr von
dem niederen Klerus beeinflußt zeigten und nıicht selten ıne die episkopale
Gewalt gerichtete bedenkliche Stellungnahme Schau gen. Die klerikale
Strömung ıIn der Parteı ist jetzt VOFr den Gemeinderatswahlen ın den Hıntergrund
reten, die der katholischen Kirche feindlich gegenüberstehenden Deutsch-
nationalen 1m Wahlkampf als Bundesgenossen erhalten.

Der Grundzug der VO. Dr. Lueger und dem rTinzen Liechtenstein geleıteten
antisemitischen Parteı ist vorläufig der christliichsoziale geblieben, welcher neben
seinen auf Änderung der bestehenden sozıialen Verhältnisse 1m Sinne der Lehren und
Einrichtungen des Christentums abzıelenden Tendenzen Vor allem Intoleranz un
ıne feindselige Richtung das Judentum propagıert. Die Christlichsozialen
gaben 81C. geıt einıger eıt leicht erkennbaren Absichten 1n en öffentlichen
Kundgebungen ostentatıv als Patrioten .und betonen bei den verschiedensten An-
lässen unbedingte Anhängigkeit und Treue die allerhöchste Dynastie,

Trotzdem muß eın  b Teil ihres Programmes sow1e die Art ıhrer Agitatıon
staatlichen Rücksichten das yrößte Bedenken hervorrufen; denn auch die christlich-
sozlale Partei appelliert, wıe Z B. die sozialdemokratische Partei, die rohen
Instinkte der mederen Klassen und arbeıtet In gefährlicher VWeise der Verhetzung
und Erregung des Volkes mıt. In dem bevorstehenden Wahlkampfe ın den Wiener

meınderat ist die Partei auf das eifrigste bemüht, die Majorıtät Zı erringen, 5
ihren Führer Dr. Lueger S Bürgermeıster VOoO 1en erheben können.

Hiedurch würde diese Partel, welche, w1e den Wahlergebnissen der etzten
Jahre hervorgeht, 1m achsen begriffen ist, DUr och rascher gefestigt werden,
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öffentlichen Leben noch mehr Einfuß gewinnen und hıer ın Hinkunft die edenk-
Lchsten Erscheinungen zeltigen.

Dr. Lueger, welcher VO: (Jemeinderat ZU. Stadtrat un! heuer ZUIMN Vizebürger-
meıster und Bürgermelster gewählt worden ist, hat ım Reichsrat, welchem: seıt
1885 angehört, un! 1m 1.-0.  n Landtag, ın welchen 1890 entsandt worden ıst, gleich-
falls ine prononclert antisemitische Haltung eingenommen un! irat in diesen Ver-
tretungskörpern wiederholt ın schärfster VW eise uch die Reglerung un! iıhre
berufenen Vertreter ın Opposıtion. Seine vehementen, oft zügellosen Angriffe
cdieser Richtung sınd zZu Genüge bekannt.

Bel dıesen Anlässen muß auf dıe des öfteren beobachtete Fıgenart Dr. Luegers
un! selıner Parteı hingewiesen werden, u besonders prononcilerten Reden der antı-
semitischen Debatten auf dıe (GGSalerien der Vertretungskörper ıne aus fragwürdıgen
Eilementen zusammengesetzte Menge dirıgıeren, welche cdıe Ausfälle ıhres Führers
nicht selten ZULXC Herbeiführung tumultuarischer Szenen benützt hat

Auch die häufig kundgegebene feindselige Stellung Luegers Ungarn muß
hier hervorgehoben werden, zumal nıcht ungarıschen Pressestimmen gefehlt
hat, welche ın der Erhebung ] uegers ZUI Bürgermeister VO.  — 1en einen feindseligen
Akt Ungarn, ja ıne Gefahr für den Dualismus erblicken wollen.

Dr. Lueger zaählt den rührıgsten un! unermüdlichsten Agıtatoren Wıens,
ist eın  ] gewandter Volksredner und genießt ın den miıttleren un! kleineren bürger-

hechen reisen emne große Populanıtät. Durch Versprechungen VO.  — Reformen auf
gewerblichem Gebiet, VO.  m Vergebung kommunaler beiten christliche Geschäfts-
leute un! dergleichen wel| den christlichen Bürgerstand und dıe kleinen Gewerbe-
treibenden, durch Versprechungen VOo  - Gehaltsauf besserungen un! dergleichen dıe
kleinen Beamten für sıch und seıne Parteı gewınnen.

Seine Sprache, se1ın öffentlıches Auftreten ın Volksversammlungen, welche E  CFE

nıcht selten ın Vorstadtlokalen mınderer Kategorıe hält, Tag einen entschieden
demagogischen Charakter, und S1iN! seiıne vehementen Ausfälle das Judentum,

die staatlıche Autorität, Ungarn und seıne Keglerung oft maßlos und
1m Interesse des staatlıchen Wohles höchst bedauerlich.

Wiıe sehr Dr. Lueger bemüht ıst, uch ın den untieren Volksschichten Popu-
larıtät erringen, zeıgt uch seın Verhalten gegenüber der Arbeiterparteıl. Be1 VeI»>-

schiedenen Gelegenheiten fand für die sozialdemokratische Parteı sehr
TLöne un! hat wiederholt selbst der durch seıne Organe Versuche unternommen,
die Sozialdemokraten seinen Zwecken dienstbar machen. Die konziliante Haltung

die sozialdemokratische Partei trat besonders auffällig hervor, als als Vize-
bürgermeister von Wiıen die Geschäfte. des Bürgermeısters, Iso uch staatliche
Agenden, führte

Die agıtatorısche Tätigkeit Dr. Luegers, seine Arbeiten für die verschiedenen
Vertretungskörper lassen ihm LUr wenig Zeıt, S1C. mıt seinen eigentlichen erufs-
geschäften befassen. Er ist diesem Grunde als Advokat uch z selten her-
vorgetreten.

Bemerkt wird, daß seinerzeıt anläßlich seıner Vertretung des falliten Spar-
und Vorschußvereines ın Fünfhaus In der Presse insbesondere durch Alexander
Scharf ScCHh seines angeblich rücksichtslosen Vorgehens be1 Durchführung von

Exekutionen ın der hefugsten Weıse angegriffen worden ist und daß ıhm seıt dieser
eıt die Spottnamen „Herrgottspfänder“”, „Beuschelreißer” und ähnliche beigelegt
worden sind. Gegen lexander Scharf hatte infolge der erwähnten Angriffe einen
Presseprozeß angestrengt, welcher mıt der Verurteillung Scharfs geendet hat

Im Jahre 1881 wurde Dr arl Lueger das Ritterkreuz des Franz-Josef-Urdens
verliehen. Er hatte S1C. damals als Mitglied der gemeinderätlichen Festkommissıion
anläßlich der Vermählungsfeierlichkeiten weiland 1 Kaiser]l. Hoheit des Kron-
prinzen Rudolf£f verdient gemacht.

1en, August 1895 Stejo’k-al I, P-



Miko, Die christliche Demokratié in Österreich

Abschrift éiner streng vertraulichen Depesche des österreichisch-ungarischen Außen-
mıinısterıums Grafen Revertera ın Kom, de dato Wıen, Kebruar 21.
(Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wıen, polıt. Archiv, X1/262, Rome-Expeditions-

Varıa,
Euer Exzellenz ist das bedenkliche TIreiben der sogenannten christlichsozialen

arteı bekannt und haben ®1e auch be Ihrer etzten Anwesenheıt Gelegenheit gehabt,
mıt dem Ministerpräsiıdenten über die bedenkliche Unterstützung sprechen,
welche damals VO Seiten des Hl Stuhles dem VO  s den Herren Lueger und Prinz
Aloys Liechtenstein zusammengerufenen Niederösterreichischen Katholikentag durch
besondere Erteilung des päpstlichen Segens erteilt wurde. Damals konnte der papst-
che Nuntius seine Abwesenheit VOo. 1en geltend machen und jede persönliche
Verantwortung für diesen Mißgriff ablehnen, als sowohl Fürst Wiındiıschgrätz, wıe
1C. iıhm hierüber das Bedauern aussprachen, un! i3) dringend ersuchten, auf klärend
über dıe Ziele der „Christlichsozialen”® und deren, jede Autorität untergrabend
Tätigkeit nach KRom berichten.

Eure Exzellenz haben selbst Gelegenheit dort gehabt, ın diesem Sinne wirken.
Umso mehr mußte 1U die Haltung des Hl. Stuhles bei unNns Befremden EITESCH,

als kürzlich die FKührer der Sozlalen ın der Lage 1, mıt dem Segen des Hl. Vaters
ausgerustet, ıhre Agıtation nach Liınz unternehmen, obwohl Bischof Doppelbauer
81C. dieses seıne Autorität gerichtete Unternehmen verbeten hatte. Und
als zugleich die berüchtigte „KReichspost”, das Organ der Verhetzung das K)pl-
skopat, ebenfallis durch die Erteilung des päpstlichen Segens ausgezeichnet wurde,
trotzdem derselbe ‘ Bischof ıch veranlaßt gesehen hatte, diesem gefährlichen Blatt
den Fıngang ın seın Priesterseminar untersagen.

Ich habe nıcht verfehlt, den päpstlichen Nuntius sofort über diese große qauf-
sehenerregende Unterstützung ZUT Rede stellen, welche VOo  x der höchsten kirch-
lichen Seite einer agıtatorıschen Parteı gewährt werde, deren politischen und sozialen
Ziele dıe kirchliche und staatlıche Urdnung gerichtet S1IN! und daher VO.  S
allen staatserhaltenden lementen gefürchtet un! bekämpit werden eın Kampf
aber, der gerade den katholischen und conservatıven Elementen besonders schwierig
gemacht wird, wenn der HL Stuhl für die Herren Lueger und Liechtenstein Parteıi
ergreift un:! deren Hetzorgan mıt dem päpstlichen Segen auszeichnet und ermuntert.

Der päpstliche Nuntius war wıeder bemüht, seiıne persönliche Verantwortung
für den direkten Telegrammwechsel zwischen dem Prinzen Laechtenstein un dem
Kardinal KRampolla abzulehnen, suchte ber dann die Antwort des letzteren ent-
schuldigen und dahıin ZUu interpretieren, daß ın derselben 1LUFr das Kesthalten den
Lehrsätzen Leo XI1l1 belobt werde, nıcht ber cdıe politische Tätigkeit der „Christ-
lichsozialen®. Deren Programm erläutern un!| ZU verteidigen, gab sıch große
Mühe, ındem als „SAaANZ korrekt“ VOo kirchlichen Standpunkt bezeichnet. Als
iıch meıne Kınwendungen dagegen machte und auf die JTäuschung und Bauern-
fängereı hinwies, welche die Führer dieser gefährlichen Agitationspartei mıt diesem
Programm ausführten, wollte Msgr. Aglıardı immer 1U}  H für das Programm die Ver-
antwortun tragen, VO: dem mır schließlich anveritiraute, daß VO. Prinzen
Liechtenstein ıhm seınerzeıt Begutachtung mitgeteilt, nachdem ın Rom daran
einıge Abänderungen VOTSCHOIHNIN! wurden, mıt der päpstlichen Approbation VCOCI.-
sehen worden sel.  n Es erklärt dies jedenfalls das Verhältnis der „Christlichsozialen“

KRom, welches jetzt große Verwirrung anzurichten droht. Schließlich iıch
dem Herrn Nuntius, daß, nachdem iıch sehe, daß der Hl Stuhl NUur einseltig über
das Wesen und die Tätigkeit der Christlichsozialen un! ihres Organs, „KReichspost“”,informiert sel, S1C.  h als dringend notwendig herausstelle, daß dem Hl Vater uch
die Auffassung der staatlıchen und staatserhaltenden Elemente bekannt werde,
Zı diesem Zwecke 1mm Einvernehmen mıt der Keglerung eın  Ln Memorandum abge-faßt werden würde, welches ıhm (Msgr. Agliardi) ZU.  I Mitteilung den Hl Stuhl
und zugleich KEure Exzellenz demselben nde übersandt würde.

In der Anlage erhalten Sie NUu.: dieses Memorandum, welches mI1r  da Fürst iındisch-
grätz vertraulich ZU)  —x Verfügung gestellt hat, ın deutscher un! italienischer Sprachemıt dem Auftrage, VO.  S emselben den Ihnen al geejgnetst erscheinenden Gebraqch
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machen und namentlich auch dafür Sorge tragen, daß der Hl Vater selhbst.

von dessen Inhalt Kenntnıs erlange.
KEure Exzellenz 81n mıt den kırchlichen Verhältnissen ın Nieder- un! ber-

österreich Au bekannt, daß ich darauf verzichten kann, irgend mehr auf cdıe
Gefahren der christlichsozialen Agiıtatıon und auf die Verwirrun hinzuweılsen, welche
durch ıne eklatante Unterstützung derselben durch den Hl Stuhl 1n den besten
katholischen Elementen hervorgerufen wird

Empfangen
111

dum der österreichischen Reglerung den Hl Stuhl, YWYebruar 1895Memoran (Haus-, Hof- un!: Staatsarchıv 1/262, Rome, Expeditions- Varıa.)
v Memuoriale concernente partıto eristiano-sociale, la attıyvıtä ed g10F-

nalısmo.
Deutsche Fassung: Darstellung betrefiend die christliichsoziale Partei, ihre Tätig-

keit, ıhre Presse. litischen Entwicklung hatte 81C. ın Österreich seıt den 601igerIm aufe der
Jahren ıne katholisch-konservatıve Parteı gebildet, welche, ın bereinstimmun
mıt konservatıven I1deen anderer Länder, ıne starke Betonung des relgıösen Elemen-
tes 1m öffentlichen Leben vertrat, das monarchistische Prinzip voranstellte, un: In
materiellen FYragen oft altere Kormen des wirtschaftliıchen Lebens anknüpfte,

chaften der unteren Volksklassen wachzurufen.,hne jedoch die Leidens
Dabeı S16 bestrebt, diıe Autorität der Bischöfe, ın nıcht eın

kräftigen.kirchlichen Fragen, ZU unterstutzen und
Der Episkopat heß 1nenln WIChtiıgen Anlaß vorübergehen, hne seinen Stand-

edenen Fragen des öffentlichen Lebens wahren. Anpunkt ezüglich der verschı
der Hand der geanderten innenpohitischen erhältnisse fanden die Mıtglieder des

15 Jahren ın mancher Richtung eın YEWISSES Entgegen-Episkopates ın de etzten
ATa kommen seıtens der Regierung un! diese hatte siıch ihrerselts be1 wichtigen Anlässen,

wıe Zıa be1 der Schaffung des Schulgesetzes für Tirol, der erfolgreichen Mitwiırkung
der Bischöfe des Landes S  > erireuen.

Inzwischen irat mıt ıimmer wachsende Bedeutung die große soziale Frage auf
den lan der öffentlichen Diskussıon. Die österreichische Gesetzgebung ist nicht
untätiıg geblieben auf diese Gebiet, allerdings bleibt noch viel LUn übrıg und
kann S1IC. dıe Anbahnung der Lösung der einschlägiıgen Probleme nicht ın einem

etzgebung vollziehen.Zug un! nıcht DUr 1m Wege der Ges
anstatt den Führern der konservatıven undJene Elemente NUuN, welche C5,

ım Laufe der etzten bıs 15 Jahrekatholischen Bewegung der 7T0ıger Jahre folgen,
Vorgezogen hatten, grollend und 13808  N rieden ıne Opposıtion weıter auszuspıinnen,

ders gestalteten Verhältnissen gehabt hatte, benütztendie ihren Ursprung ın Sanz
die Gegensätze auf dem sozlalen Gebiet, auf Grund derselben ıne agıtatorısche

Die Verschiedenheıt ın dem Ausmaß der irdischen GüterTätigkeıt zZzu entfalten.
wurde hervorgekehrt, dıe Art der Erwerbung des Besitzes kritisıert, der Haß
das mobile Kapital gepredigt und die gegenwärtige Gesellschaftsordnung mıt den

tıe bekämpft. Dabeı1 berufen sıch ihre WortführerArgumenten der Sozialdemokr
iın offenbar absichtlicher Irreführung der öffentlichen Meınung häufig auf cdie Ency-

c richten ber re wirklichen Kundgebungen direktklika „Herum OVarumnl
die Conclusionen jenes den sozJlalen Frieden rkündenden päpstlichen Rundschrei-
bens, indem 81€ ın etzter Linie uch das wohlerworbene Kıgentum iın Frage stellen
un! dem gehässıgen Neı1ıd der Besitzlosen preisgeben.

Solche Lehren mußten geeignet se1N, die Sympathıen der niederen Volksklassen
Zzu gewinnen un! auf diesem Weg gelansc INa  b dıe gefährlichen Bahnen des dem

t1ismus ın seiner abstoßendsten Form.nördlichen Nachbarn abgelauschten Antısem1
Ganz klar un:! logisch muß da se1n, da ın einer solchen Bewegung der Geist der
Unbotmäßigkeıt NUrX allzureiche Nahrung findet. In der 'VTat fanden die besonneneren
Warner kein Gehör, selbst die eın solches Treiben verurteilenden Stimmen der
Bischöfe hatten iıhr Gewicht verloren. Und noch mehr. Im Klerus selbst wurde der
Hebel angesetzt un! das Schlagwort VO.: 999  9 nıederen Klerus“, der 81C. plagen
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muß und dem „reichefi, höheren Klerus“, dem „ VoNn der Regierung angestellten und
ihr dienstbaren Episkopat” wurde ausgegeben. Eıne Parole, welche nıcht allein
ın den Massen, sondern uch 1m Jungen Klems und speziell ın Niederösterreich ıhreWırkung uüb  e

Unter dem schön klingenden 'Tıtel eıiner christlichen un!: soz.1alen Reform wird
den Vertretungskörpern Reichstag, Landtag, ((Jemeinderat eın  S Kampf geführt

und eın Ton angeschlagen, welcher Gesittung und Besonnenheıit Iles wünschen
übrıg läßt. Und immer 1m Reichsrate ıne radıkale Tendenz die Autorıjtät
zutage trıtt, fehlt ıhr gewiß nıcht der Bundesgenossenschaft der ChristLlich-
soz.ıalen. Demokraten, extrem-Nationale aller Stämme werden VO:  > iıhnen unter-
stutzt un dıie Reglerung, welcher weder ın christlich-katholischer noch ın sozıial-
politischer Richtung eın Mißgriff vorzuwerfen seın dürfte, muß als Zielscheibe der
giftigsten und nıcht selten der rohesten Angrıffe dienen.

Gleichen Schritt mıiıt. der geschilderten Tätigkeit ın den Vertretungskörpérn‚
ın Vereinen und Versammlungen, ält jene auf dem Gebiet der Presse. Nıcht allein

die gemäßigt hberalen Journale, sondern 1m Sanz gleichem Maße wıird
die katholisch-konservative Presse losgezogen. Das „ Vaterland“ Zie B., welches der
österreichısche Episkopat VOT kurzer Frist ın eıner autorıtatıven öffentlichen Kund-
gebung seıinen Diözesanen empfohlen hat, wırd ın der schärfsten und verletzendsten
VWeise angefeindet.

s . schlägt sıch die antısemitische, christlichsoziale Richtung miıt derbem Fuß
durch das öffentlche Leben, sträubt sıch unwirsch die welthlche und die
hıschöfhliche Autorıtät, und was 81€e€  e anfaßt, vertritt der iwa lobt, läuft Gefahr, ın
den anständigen reisen der Bevölkerung diskreditiert werden.

Dem hochwürdigsten Bischof VO: L,  1NZ hat ıne der führenden Persönlichkeiten
dieser Parteı 1m aufe des verflossenen Herbstes eröffinet, das Wirken nunmehr
auch auf Oberösterreich ausgedehnt werden solle, worauf der genannte Bischof nıcht
unterließ, seın Mißfallen hierüber auszusprechen. Die Christlichsozialen aber haben
trotzdem ın Lınz e1ıne Versammlung angesetzt un!: abgehalten, i

VWie peılıch mußte daher dıe Überraschung Her ruhigen un!| gemäßigt Den-
kenden ın Sanz Österreich se1n, als iıhr heftigster Gegner der großen Gnade des päpst-
Lchen Segens gerade für die Linzer Kxpedition teilhaftig wurde, un!| vollends als
das journalische UOrgan der Christlichsozialen, die „KHeichspost”, welchem derselbe
Bischof VO: Lınz mıt gutem Grunde den Kıngang ın seın Priesterseminar untersagt
hat, gleichfalls mıt dem Segen des H. Vaters ausgezeichnet wurde. Diese Kund- A E  A E

Agebungen des Hl. Stuhles wurden als eın Triumph der antısemiıtischen Partei und
als ıne Niederlage ler jener angesehen, welche gerade in der etzten eıt bemüht
a  N, 1m Interesse der kirchlichen un!: staatlichen Ordnung eTrW; SC  R jene
Verwilderung des öffentlichen Geistes einzulegen, und die Befürchtung ist leider
gerechtfertigt, daß, wenn 1ne radıkale und gefährliche Bewegung, wI1e die chrıst-
lichsoziale, ın die Lage versetiz werden sollte, die Autorität der römischen Kurie

die der Bischöfe auszuspilelen, hierzulande zunächst beiıde bınnen kurzer
eıt geschehen seın könnte.

Was die Folgen hievon für die staatlıche und gesellschaftliche Ordnung sSoOwl1e
für den relig1ösen Sinn ın der Bevölkerung se1ın würden, braucht hier wohl nıcht
weıiıter ausgeführt werden: eıne WeNnNl uch nıcht beabsichtigte Förderung des
Geistes der Auflehnung könnte für Staat un! Kıirche die verderblichsten Wırkungennach sıch zıehen, und keine Autorität der Welt wäre ımstande, diıeselben aufzuhalten.
Die Regierung ist sıch er Pfiicht bewußt, der geschilderten Minierungsarbeit radı-
kaler Elemente mıt Hen ihr Gebote stehenden Mitteln entgegenzutreten. Sie
ist sıch ber ebenso darüber klar, daß Te Tätigkeit auf diesem Gebiet nıcht den w } ET E
vollen Erfolg haben könnte, wenn s1e niıcht durch eın klares, Mißverständnisse aus-
schließendes Vorgehen der obersten kirchlichen Autorität unterstützt würde. Dieses
Zusammenwirken ist ber umsomehr hoffen, als S1C. die Gefährdung der
staatlichen und kirchlichen Interessen handelt, die cdieser RichtunS völhg NC 11-
andergreifen und daher gleichen Schutz erheischen.


